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Editorial

Noch ist die Coronakrise nicht ausgestanden – 
die Zahlen steigen auch diesen Winter wieder 
an. Dennoch wollten wir das nicht erneut zum 
Heftthema machen, auch wenn es uns selbst, das 
gesellschaftliche Leben und unsere Patient*in-
nen nach wie vor belastet. Vielmehr möchten 
wir uns dem Thema «Kreativität in der Psycho-
therapie» zuwenden. Die Pandemie hat ja auch 
einiges an Kreativität befördert.
Bruno de Raemy beschreibt in seinem Beitrag 
in der Rubrik «Fokus» drei Schlüssel zur Kre-
ativität in der Psychotherapie: der Wechsel der 
Perspektive, die Kunst der Unwissenheit und 
die Erneuerung von Analogien. Ihm ist wichtig, 
Kreativität in der Psychotherapie nicht auf die 
Verwendung kreativer Medien zu reduzieren, 
sondern Kreativität als ein mentales Geschehen 
zu begreifen und zu praktizieren.
Kreativität und vor allem auch Geduld wird 
es beim Übergang zum sogenannten Anord-
nungsmodell brauchen. Die Akteur*innen, die 
am runden Tisch sitzen und Tarifverträge wie 
auch Konzepte der Qualitätssicherung ausar-
beiten, müssen sich auch mit den Perspektiven 
der unterschiedlichen Interessenvertreter*innen 
auseinandersetzen und kommen hoffentlich zu 
einer sinnvollen Lösung bis zum Sommer 2022. 
Der Bericht unserer Präsidentin Gabi Rüttimann 
beschreibt die anstehenden Themen. Kreativi-
tät wird auch bei den Reakkreditierungen der 
Weiterbildungsgänge und der Implementierung 
von Evaluationskonzepten der Therapien benö-
tigt, die Studierende während der Weiterbildung 
durchführen.
Nicola Gianinazzi berichtet über seine Vernet-
zungsarbeit in der italienischsprachigen Schweiz 
und Sandra Feroleto nimmt das COVID-19-The-
ma und seine (auch politischen) Auswirkungen 
in ihrem Bericht aus der Romandie auf. Die In-
formationen aus dem Sekretariat enthalten Hin-
weise auf konkrete Dienstleistungen für unsere 
Mitglieder.
Gleich drei Tagungen zu aktuellen Themen hat 
die ASP dieses Jahr im deutschsprachigen Raum 

durchgeführt. Kurt Roth und Isabelle Meier be-
richten darüber. Über die Meetings der EAP 
berichtet Peter Schulthess in der Rubrik «Psycho-
therapie International».
Erfreulicherweise hat das Thema «Rassismus in 
der Psychotherapie» des letzten Heftes Resonanz 
unter den Leser*innen gefunden. Barbara Saeges-
ser, eine Basler Psychoanalytikerin mit viel Er-
fahrung in der humanitären Arbeit in Ostafrika, 
nimmt das Thema in ihrem Beitrag «Gesichter 
des Fremden» auf und führt es weiter. Wir publi-
zieren ihren Beitrag in der Rubrik «Debatte».
Darin erscheint auch ein Beitrag von Marianne 
Roth, die die ASP-Stellungnahme im Konsultati-
onsverfahren zur Qualitätsstrategie des Bundes-
rates wiedergibt.
Das Interview mit einem Mitglied hat Veronica 
Defièbre diesmal mit Emanuel Weber geführt.
Die Rubrik «Wissen» enthält gleich zwei Bei-
träge. Anna Miller zeigt auf, wie wichtig eine 
gesunde Life-Work Balance im Umgang mit der 
Digitalisierung unseres Alltags und der sozialen 
Medien ist. Die Verführung, permanent online 
zu sein, ist gross und belastet auch uns Psycho-
therapeut*innen in gesundheitlicher und sozia-
ler Hinsicht.
Ein spezieller und kreativer Beitrag zur Wis-
senschaftstheorie stammt aus der Feder von 
Kurt Greiner, der unter Verwendung von Co-
mic-Zeichnungen das hermeneutische Grund-
prinzip der Psychotherapie darstellt.
Zwei Buchbesprechungen runden das Heft ab. 
Marianne Roth bespricht ein Buch aus der Welt 
der Künste, das Silvia Boadella über das Werk ih-
rer Grosstante Sophie Taeuber-Arp geschrieben 
hat. Peter Schulthess bespricht ein Buch mit einem 
psychotherapeutischen Thema, Angst, verfasst 
von der Psychoanalytikerin Jeannette Fischer.
Den Abschluss des Heftes bildet der Veranstal-
tungskalender.
Ich wünsche Ihnen eine gute und anregende 
Lektüre!

Peter Schulthess



19à jour! Psychotherapie-Berufsentwicklung 14 ¦ Psychotherapie international 

Es ist eine besondere Herausforderung, einen Be-
richt über ein Meeting zu schreiben, an dem man 
gar nicht teilgenommen hat. Normalerweise ver-
treten Gabriela Rüttimann und Peter Schulthess 
die ASP in der European Association for Psycho-
therapy (EAP). Dieses Mal kam es anders: Wegen 
einer unvorhergesehenen Datenkollision konnte 
der Schreibende an den Zoom-Meetings nicht 
teilnehmen und hoffte darauf, dass Gabriela Rüt-
timann teilnehmen und ihm Notizen für den Be-
richt übergeben würde. Doch leider fiel auch die 
Präsidentin aus, krankheitshalber. So suchte der 
Vorstand kurzfristig eine Vertretung. Kurt Roth 
konnte die ersten zwei Tage der Meetings besu-
chen, am dritten Tag konnte Veronica Defièbre 
teilnehmen. Sie schickten dem Schreibenden ihre 
Notizen, die dieser zusammen mit den Sitzungs-
unterlagen zu einem Bericht verarbeitete. Der 
Bericht ist somit ein Gemeinschaftswerk und ich 
danke den beiden für das unkomplizierte Ein-
springen. Beide versicherten mir, dass es zwar für 
sie ein Sprung ins kalte Wasser gewesen war, dass 
sie die Gelegenheit, in den Betrieb der EAP Ein-
blick nehmen zu können, aber auch bereichernd 
fanden.
Im Training and Accreditation Committee (TAC) 
stehen für das kommende Jahr 14 Institute zur 
Reakkreditierung an, die meisten davon Ge-
stalttherapie-Institute  – ein Spiegel der Aktivi-
täten von Peter Schulthess aus dem Jahre 2008 , 
der während seiner Präsidentschaft der Europe-
an Association of Gestalt Therapy (EAGT) viele 
Institute dazu bewegen konnte, eine doppelte 
Anerkennung als EAGT- und EAP-Institut zu 
erlangen mit ein und demselben Anerkennungs-
verfahren. EAP-Institute können ihren Absol-
vent*innen direkt ein European Certificate of 
Psychotherapy (ECP) verleihen.
Im Science and Research Committee (SARC) 
standen Veränderungen an. Peter Schulthess trat 
nach siebenjährigem Vorsitz zurück. Aufgrund 
eines schriftlichen Tätigkeitsberichtes wurden 
seine Leistungen als Chairman in Abwesenheit 
verdankt. In seiner Amtszeit erfolgte eine Eta-
blierung des SARC als offizielles Komitee der 
EAP, es fielen zwei wissenschaftliche Tagungen 
an, die Erarbeitung eines Positionspapieres zur 
Forschung und Wissenschaftlichkeit von Psycho-
therapieverfahren (vgl. à jour! 1-2021) sowie die 
Initiierung von Forschungsprojekten, zu denen 
die der EAP angeschlossenen Verbände, Institute 
und Einzelpersonen eingeladen waren. Regel-

mässig nahmen Vertreter*innen des SARC auch 
an internationalen Forschungstagungen teil und 
berichteten in der EAP-Versammlung darüber 
(auch jeweils im à jour!). Das ist wichtig für das 
Netzwerken in der Forschungscommunity.
Catalin Zaharia, ein Psychiater aus Rumänien, 
wurde zum neuen Vorsitzenden gewählt. Er war 
bisher eines der Vice-chairs. Lynne Rigaud und 
Heward Wilkinson sind die beiden Co-Vice-
chairs. Eine neue Führungsstruktur mit einer 
«steering group» von fünf bis sieben Mitgliedern 
anstelle einer Dreiergruppe wurde andiskutiert, 
aber noch nicht verabschiedet. Wie in anderen 
Komitees auch sollte eine Anzahl Personen festes 
Mitglied im SARC werden, die anderen können 
als Gastmitglieder weiterhin teilnehmen. Die 
festen Mitglieder sollten sich in monatlichen 
Zoom-Meetings treffen und die Arbeit des SARC 
vorantreiben. Eine Verbindung zu verschiedenen 
Therapierichtungen und insbesondere deren Aus-
bildungsinstituten ist gewünscht. Der neue Vor-
sitzende möchte zusammen mit Günter Schiepek 
ein schulenübergreifendes Forschungsprojekt, 
eine single-case time series-Studie realisieren.

Bericht aus den EAP-Meetings
21.–23. Oktober 2021, online
Peter Schulthess | Kurt Roth | Veronica Defièbre
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Lange Zeit war ich der Auffassung, künstlerische 
Ausdrucksformen wie Malerei, Bildhauerei, Mu-
sik, Architektur usw. hätten ein Patent auf Kreati-
vität. Meine Vorstellung von Kreativität war alles 
andere als kreativ, sie glich einer Pseudodefiniti-
on der schönen Künste, wie sie von der Wissen-
schaftstradition festgelegt wurde. Diese Auffas-
sung engte die Kreativität ein und machte sie zur 
ausschliesslichen Domäne der Künstler*innen. 
Aufgrund dieser sehr eng gefassten Auffassung 
betrachtete ich mich als unkreativ, und das kam 
mir gerade recht; auch wenn ich stets einen An-
flug von Neid auf Kreative verspürte!
Mein Interesse an der Bedeutung von Kreativi-
tät für die Psychotherapie wurde geweckt, nach-
dem ich ein Video von Ken Robinson, einem 
britischen Bildungsexperten, gesehen hatte, der 
Kreativität als Prozess definiert, bei dem man 
auf originelle und konstruktive Ideen kommt. 
Ich war der Auffassung, dass ich drei mögliche 
Formen von Kreativität in der Psychotherapie 
ausmachen konnte.
Die erste Form möchte ich durch folgende kleine 
Anekdote veranschaulichen, die sich zutrug, als 
ich während der Sommerpause begann, diesen 
Artikel im Schatten einer Kiefer zu schreiben: 
Ich liess mich vom Gesang der Zikaden betören, 

aber hin und wieder ging mir ihr unablässiges 
lärmendes Zirpen auf die Nerven. Diese Ände-
rung des Betrachtungswinkels von Betörung zu 
Genervtsein scheint mir einen der Schlüssel zur 
Kreativität in der psychotherapeutischen Praxis 
gut zu illustrieren: den Wechsel der Perspektive.
Eine andere Form der Kreativität ist die des 
Nicht-Wissens, die Fähigkeit, loszulassen, was 
wir wissen (oder zu wissen glauben), die Fä-
higkeit, uns von unseren Vorstellungen und 
Gewohnheiten zu befreien, die Fähigkeit, das 
Unbekannte zu ertragen, um den Erfahrungen 
unserer Patient*innen in einem jungfräulichen 
Beziehungsraum zu begegnen.
Den dritten Schlüssel schliesslich sehe ich in der 
Suche nach unserer inneren konzeptionellen Er-
neuerung, das heisst der Fähigkeit, unseren Pa-
tient*innen neue Erklärungen, Modelle, Bilder, 
Metaphern und Analogien anzubieten.

Schlüssel 1: Wechsel der Perspektive

Diese Form der Kreativität kommt im Zuge unse-
rer Interventionen bei unseren Patient*innen zum 
Ausdruck.

Ich stimme diesem Aphorismus, der Laotse zu-
geschrieben wird, voll und ganz zu:

Achte auf Deine Gedanken, denn sie werden Worte. 
Achte auf Deine Worte, denn sie werden Handlungen. 
Achte auf Deine Handlungen, denn sie werden 
Gewohnheiten. 
Achte auf Deine Gewohnheiten, denn sie werden 
Dein Charakter. 
Achte auf Deinen Charakter, denn er wird Dein 
Schicksal.

In der Kognitionswissenschaft herrscht Uneinig-
keit darüber, wie viele dieser täglich wiederkeh-
renden Gedanken letztendlich unser Schicksal 
bestimmen. Einige Forschende gehen davon aus, 
dass ein Mensch durchschnittlich 6.200 Gedan-
ken pro Tag hat, andere schätzen, dass es zehn-
mal so viele sind. Es besteht jedoch Einigkeit 
darüber, dass fast alle unsere Gedanken völlig 
repetitiv sind (etwa 95 %). Dabei handelt es sich 
um ein allgemeines Merkmal, es tritt also nicht 
nur bei Menschen auf, die unter Grübeln oder 
an Zwangsstörungen leiden.
In den 1960er Jahren wurde Dr. George Land von 
der NASA beauftragt, einen Test zur Bewertung 

Kreativität in der Psychotherapie
Bruno de Raemy
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der menschlichen Kreativität zu entwickeln. Die 
NASA war auf der Suche nach den innovativs-
ten Ingenieur*innen und Wissenschaftler*innen. 
Aus Neugier wandte Land seinen Test auf Fünf-
jährige an und stellte fest, dass 98  % auf einer für 
Erwachsene kalibrierten Skala als «genial» einge-
stuft wurden. Dieses schockierende Ergebnis ver-
anlasste ihn, eine Längsschnittstudie mit densel-
ben Kindern im Alter von 10, 15 und 20 Jahren 
durchzuführen. Im Alter von 10 Jahren sank der 
Durchschnitt auf 30 % und im Alter von 15 Jahren 
auf 12 %. Bei Erwachsenen im Allgemeinen (mit 
einem Durchschnittsalter von 30  Jahren) waren 
es  2 %. «Wir kamen zu dem Schluss», schreibt 
Land, «dass unkreatives Verhalten erlernt wird.»
Kreativität wäre demnach eine angeborene Fä-
higkeit, die durch Konditionierung, Erziehung, 
Kultur, Ängste und Gewohnheiten allmählich 
und weitestgehend verlernt wird. Eine Erklärung 
dafür ist die Tatsache, dass unser Gehirn zwei 
neurologisch unterschiedliche Systeme umfasst, 
die zwei Formen des Denkens hervorbringen: 
konvergentes Denken (hervorgerufen durch ver-

schiedene Formen der Konditionierung) und di-
vergentes Denken (hervorgerufen durch Kreati-
vität). Der (westlichen) Bildung wird nachgesagt, 
dass sie ein Übermass an konvergentem Denken 
produziert und einen unaufhaltsamen Rückgang 
des divergenten Denkens bewirkt.
Ich stellte folgende drei dramatische Gegeben-
heiten fest: 1) die Fatalität des repetitiven Den-
kens, 2) die Tatsache, dass unsere Gedanken im 
Wesentlichen repetitiver Natur sind, und 3) die 
Tatsache, dass die Kreativität mit zunehmen-
dem Alter drastisch abnimmt. So bin ich zu dem 
Schluss gekommen, dass eine der zentralen Auf-
gaben von Psychotherapeut*innen darin besteht, 
Patient*innen dabei zu helfen, wieder zu erler-
nen, auf kreative Art und Weise zu denken (zu-
sätzlich zu den klassischen Aufgaben des Einhe-
gens, Annehmens, Ermutigens, Aufklärens usw.)
Um das divergente Denken unserer Patient*in-
nen zu fördern, müssen wir sie zu regelrechter 
Kopfgymnastik einladen. Es ist unsere Aufgabe, 
sie dabei zu begleiten, neue Blickwinkel zu fin-
den, Einflussgrössen hinzuzufügen, die sie zuvor 
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La crise du coronavirus n’est toujours pas sur-
montée  – les chiffres seront à nouveau à la 
hausse cet hiver. Nous avons cependant renoncé 
à mettre à nouveau ce thème à la une de ce cahier, 
même si cette crise continue à peser sur nous-
mêmes, sur la vie sociale et sur nos patientes et 
patients. Nous préférons aborder le thème de la 
« créativité en psychothérapie ». La pandémie a 
déjà exigé de notre part de faire preuve de créa-
tivité.
Bruno de Raemy décrit dans sa contribution à la 
rubrique « Focus » trois clés de la créativité en 
psychothérapie : le passage à la perspective, l’art 
de l’incertitude et le renouvellement d’analogies. 
Il est important à ses yeux de ne pas réduire la 
créativité en psychothérapie au recours à des 
médias créatifs, mais de comprendre et de pra-
tiquer la créativité comme un processus mental.
Il y aura besoin de créativité et surtout aussi de 
patience lors de la transition vers ce qu’on appelle 
le modèle de la prescription. Les actrices et ac-
teurs qui sont assis à la table ronde et élaborent 
les conventions tarifaires et les concepts de l’as-
surance qualité doivent aussi se confronter aux 
perspectives des différents représentantes et re-
présentants d’intérêts et parvenir, comme on l’es-
père, à une solution raisonnable d’ici l’été 2022. 
Le rapport de notre présidente Gabi Rüttimann 
décrit les thèmes qui devront être traités. Nous 
aurons également besoin de créativité lors des ré-
accréditations des filières de formation postgrade 
et de la mise en œuvre de concepts d’évaluation 
des thérapies que les étudiantes et étudiants 
suivent pendant la formation postgrade.
Nicola Gianinazzi parle de son travail de mise 
en réseau en Suisse italophone, et Sandra Fero-
leto aborde le thème de la COVID-19 et de ses 
effets (y compris politiques) dans son rapport 
sur la Romandie. Les Informations du Secrétariat 
signalent des remarques sur des prestations de 
service concrètes à l’attention de nos membres.
Ce sont trois séminaires relatifs à des thèmes 
actuels que l’ASP a tenus cette année dans l’es-
pace germanophone. Kurt Roth et Isabelle 

Meier en parleront. Peter Schulthess donne un 
compte-rendu des rencontres de l’EAP dans la 
rubrique « Psychothérapie internationale ».
Il est réjouissant de voir que le thème du « ra-
cisme en psychothérapie » du dernier cahier 
ait rencontré un écho parmi les lectrices et les 
lecteurs. Barbara Saegesser, une psychanalyste 
baloise ayant beaucoup d’expérience dans le tra-
vail humanitaire en Afrique Orientale, s’empare 
de ce thème dans sa contribution « Visages de 
l’étranger » et l’explore plus avant. Nous publions 
sa contribution dans la rubrique « Débats ».
On y trouvera aussi une contribution de Ma-
rianne Roth qui reproduit la prise de position de 
l’ASP dans la procédure de consultation sur la 
stratégie de la qualité du Conseil fédéral.
L’interview avec un membre a cette fois-ci été 
mené par Veronica Defièbre avec Emanuel Weber.
La rubrique « Connaissances » contient deux 
contributions. Anna Miller expose à quel point 
un sain équilibre entre la vie privée et la vie 
professionnelle est importante dans la manière 
dont nous utilisons la numérisation de notre 
quotidien et les réseaux sociaux. La tentation est 
grande de rester en permanence en ligne, et pèse 
aussi sur nous autres psychothérapeutes au ni-
veau de la santé et au plan social.
C’est à la plume de Kurt Greiner que nous devons 
une contribution particulière tout à fait créative 
à la théorie scientifique. Celui-ci présente sous la 
forme d’une bande dessinée le principe de base 
herméneutique de la psychothérapie.
Deux discussions de livres complètent ce ca-
hier. Marianne Roth évoque un livre du monde 
des arts que Silvia Boadella a écrit à propos de 
l’œuvre de sa grand-tante Sophie Taeuber-Arp. 
Peter Schulthess discute d’un livre traitant d’un 
thème psychothérapeutique, la peur, écrit par la 
psychanalyste Jeannette Fischer.
Ce cahier se conclut par le calendrier des mani-
festations.
Je vous souhaite une bonne et agréable lecture !

Peter Schulthess

Éditorial
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Cela représente un défi particulier que d’écrire 
un rapport sur une rencontre à laquelle on n’a 
pas participé. Gabriela Rüttimann et Peter 
Schulthess représentent normalement l’ASP au 
sein de l’European Association for Psychothe-
rapy (EAP). Il en a été autrement cette fois-ci : du 
fait d’une collision de dates imprévu, l’auteur de 
ces lignes n’a pas pu participer aux rencontres de 
zoom et espérait que Gabriela Rüttimann pour-
rait le faire et lui remette des notes pour le rap-
port. Mais la présidente a également fait défaut, 
empêchée pour cause de maladie. Le comité a 
donc recherché une remplaçante ou un rempla-
çant à court terme. Kurt Roth a pu se rendre aux 
réunions les deux premiers jours, et Veronica 
Defièbre a pu participer le troisième jour. Elle a 
fait parvenir ses notes à l’auteur de ces lignes, qui 
les a traitées avec les documents des sessions de 
façon à en tirer un rapport. Le rapport est ainsi 
le fruit d’une œuvre collective et je remercie mes 
deux partenaires d’avoir pris le relais sans com-
plication. Les deux m’ont assuré que cela avait 
certes été comme un plongeon dans l’eau glacée, 
mais que ça avait été l’occasion d’avoir un aper-
çu du fonctionnement de l’EAP, et qu’ils avaient 
également trouvé cet épisode intéressant.
Dans le Training and Accreditation Committee 
(TAC), 14 instituts attendent pour l’année à venir 
leur réaccréditation, la plupart d’entre eux étant 
des instituts de Gestalt-thérapie – un miroir des 
activités de Peter Schulthess datant de l’année 
2008 , qui a pu, pendant sa présidence de l’Eu-
ropean Association of Gestalt Therapy (EAGT), 
amener de nombreux instituts à obtenir une 
double reconnaissance en tant qu’institut EAGT et 
EAP dans le cadre d’une seule et même procédure 
de reconnaissance. Les instituts EAP peuvent ac-
corder directement à leurs diplômées et diplômés 
un European Certificate of Psychotherapy (ECP).
Des changements étaient prévus le Science and 
Research Committee (SARC). Peter Schulthess a 
démissionné après sept ans de présidence. Il a été 
remercié en son absence pour ses prestations en 
tant que Chairman du fait des rapports d’activi-
té qu’elle a écrit. Son mandat a vu l’établissement 
du SARC comme comité officiel de l’EAP, et a 
compté deux séminaires scientifiques, l’élabora-
tion d’une prise de position pour la recherche et 
la science des procédures de psychothérapie (cf. 
à jour  ! 1-2021) ainsi que l’initialisation de pro-

jets de recherche auxquels les associations, insti-
tuts et personnes individuelles rattachées à l’EAP 
étaient invités. Les représentantes et représentants 
du SARC ont également régulièrement participé 
à des séminaires de recherche internationaux et 
en ont fait le rapport dans l’assemblée EAP (égale-
ment à chaque fois dans à jour !). C’est important 
pour les réseaux de la communauté de recherche.
Catalin Zaharia, un psychiatre de Roumanie, a 
été élu nouveau président. Il était jusqu’alors un 
des vice-présidents. Lynne Rigaud et Heward 
Wilkinson sont les deux co-vice-présidents. Une 
nouvelle structure de direction avec un « stee-
ring group » de cinq à sept membres au lieu d’un 
groupe de trois a fait l’objet d’une discussion, 
mais n’a pas encore été décidée. Tout comme 
dans d’autres comités, un certain nombre de per-
sonnes doivent devenir membres permanents du 
SARC, les autres pouvant continuer à participer 
en tant que membres invités. Les membres per-
manents doivent se rencontrer dans le cadre de 
rencontres mensuelles zoom et faire avancer le 
travail du SARC. Une connexion aux différentes 
orientations thérapeutiques et notamment de 
leurs instituts de formation est souhaitée. Le nou-

Rapport des réunions de l’EAP
21–23 octobre 2021, en ligne
Peter Schulthess | Kurt Roth | Veronica Defièbre
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J’ai longtemps considéré la créativité comme 
l’apanage de l’expression artistique  : peinture, 
sculpture, musique, architecture, etc. Ma vision 
de la créativité était tout sauf créative, elle s’appa-
rentait à une pseudo définition figée des beaux-
arts tels que définis par la tradition académique. 
Cette conception limitante faisait de la créativité 
le domaine réservé et exclusif des artistes. Dans 
cette optique très restreinte je me considérais 
comme quelqu’un de non créatif et cela me 
convenait bien ; malgré une pointe d’envie envers 
ceux dotés de créativité !
J’ai eu le désir de creuser la question de la créati-
vité en psychothérapie après avoir visionné une 
vidéo de Ken Robinson, un expert britannique 
en éducation, qui définit la créativité comme le 
processus qui mène à avoir des idées originales 
ayant de la valeur. Il m’a semblé pouvoir iden-
tifier trois formes possibles de créativité dans le 
domaine de la psychothérapie.
La première est illustrée par cette petite anec-
dote alors que je commençais l’écriture de cet 
article pendant la pause de l’été, à l’ombre d’un 
pin  : j’étais bercé par le chant des cigales, et de 
temps en temps, je devenais énervé par leur va-
carme incessant. Ce changement d’angle de vue 
entre bercement & irritation me semble être une 
bonne illustration de ce qui constitue une des 
clés de la créativité dans la pratique de la psycho-
thérapie : le changement de perspective.
Une autre forme de créativité est celle « par le 
vide », soit la capacité de se défaire de ce que l’on 
sait (ou croit savoir), la capacité de se libérer de 
nos représentations et habitudes, la capacité à 
tolérer l’inconnu afin de recevoir l’expérience de 
nos patients dans un espace relationnel vierge.
Enfin la troisième clé, je la situe dans la recherche 
de notre renouvellement conceptuel intérieur, 
soit la capacité d’offrir des explications, des mo-
dèles, des images, des métaphores, des analogies 
inédites à nos patients.

Clé 1 : le changement de perspective

Cette forme de créativité s’exprime dans le do-
maine de nos interventions avec nos patients.

Je me rallie pleinement à cette prophétie attri-
buée à Lao Tseu :

Surveille tes pensées car elles deviendront des mots.
Surveille tes mots car ils deviendront des actes.Sur-

veille tes actes car ils deviendront des habitudes.Sur-
veille tes habitudes car elles deviendront ton carac-
tère.Surveille ton caractère, car c’est ton destin.

Les experts en sciences cognitives divergent sur 
la quantité quotidienne de ces pensées récur-
rentes qui finissent par forger notre destin. Cer-
tains chercheurs considèrent qu’un individu au-
rait en moyenne 6’200 pensées par jour, d’autres 
estiment que nous en aurions dix fois plus. Il y 
aurait toutefois un consensus sur le fait que la 
quasi-majorité de nos pensées soient complète-
ment répétitives (de l’ordre de 95 %). Il s’agirait là 
d’une caractéristique ordinaire, qui ne se trouve 
pas seulement chez les personnes qui souffrent 
de ruminations ou de TOC.
Dans les années 60, le Dr George Land est man-
daté par la NASA pour mettre au point un test 
évaluant la créativité d’une personne. La NASA 
cherchait ainsi à recruter les ingénieurs et les 
scientifiques les plus innovants. Par curiosité, G. 
Land a appliqué son test à des enfants de 5 ans et 
s’est aperçu que 98  % obtenaient le score de « gé-
nie » sur une échelle calibrée pour des adultes. 
Ce résultat choquant l’a amené à conduire une 
étude longitudinale sur ces mêmes enfants à 10 
ans, 15 ans et 20 ans. A 10 ans la moyenne tom-
bait à 30 %, et à 15 ans à 12 %. Chez l’adulte en 
général (avec une moyenne d’âge de 30 ans) elle 
se situe à 2 %. « Nous en avons conclu », écrit G. 
Land, « que le comportement non-créatif est ac-
quis ».
Ainsi la créativité serait une capacité innée que 
les conditionnements, l’éducation, la culture, les 
peurs, les habitudes détériorent progressivement 
et massivement. Une explication peut se trou-
ver dans le fait que notre cerveau contient deux 
systèmes neurologiquement distincts, générant 
deux formes de pensées : la pensée convergente 
(produite par différentes formes de condition-
nement) et la pensée divergente (produite par la 
créativité). L’éducation (occidentale) produirait 
un excès de pensées convergentes et provoque-
rait une régression inexorable des pensées diver-
gentes.
En constatant ces trois drames  : 1)  la fatalité 
qu’entraîne la répétition des pensées, 2)  le fait 
que nos pensées soient de nature essentielle-
ment répétitive, et 3)  le fait que la créativité se 
bride dramatiquement lors de notre croissance, 
j’en viens à conclure que l’un des rôles central du 
psychothérapeute est d’aider son patient à res-

Créativité en psychothérapie
Bruno de Raemy
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taurer la créativité de sa pensée (en plus des rôles 
classiques de contenant, d’accueil, d’encourage-
ment, d’éducation, …)
Pour favoriser la pensée divergente de nos pa-
tient(e)s, notre rôle est de les inviter à une réelle 
gymnastique mentale. Il nous revient de les ac-
compagner à chercher des nouveaux angles de 
vue, à ajouter des paramètres qu’ils n’ont pas pris 
en compte, à découvrir des nuances dans leur 
manière de voir, à ce qu’ils s’ouvrent à de nou-
velles perspectives, etc. Nous devons bien enten-
du encourager cette gymnastique mentale dans 
le respect de leurs souffrances, de leurs rythmes 
propres et quand le moment est opportun.
La (re-)découverte que nos pensées sont essentiel-
lement des croyances et non des faits absolus, en-
traîne le(la) patient(e) à réaliser que ses croyances 
peuvent faire l’objet de variations, de mutations, 
et, progressivement, de relativisation. L’élargisse-
ment créatif à de multiples points de vue transfor-
mera alors la relation qu’un sujet entretient avec 
ses pensées, en accord avec l’aphorisme :

Le problème n’est pas le vrai problèmeLe vrai pro-
blème est comment nous pensons au problèmeNous 
ne sommes pas nos circonstancesNous sommes ce 
que nous pensons de nos circonstances.

Par exemple, en travaillant sur une pensée figée, 
nous pouvons les faire imaginer que celle-ci est 
située au centre d’une sphère et qu’en parcourant 
la surface cette sphère ils peuvent observer cette 
pensée depuis une myriade de perspectives. Le 
point de vue le plus radicalement nouveau étant 
bien entendu celui qui se situe de manière dia-
métralement opposée au point de vue initial. 
C’est pourquoi, lorsque le temps est mûr, j’aime 
particulièrement proposer « l’inversion de la 
croyance ». Ce renversement est au cœur de la 
méthode proposée par Katie Byron (The Work) 
où l’étape finale consiste à inverser complète-
ment une pensée qui est source de souffrance.
En résumé, aider un patient à devenir créatif par 
rapport à une représentation figée, ne consiste ni 
à annuler cette pensée, ni à la remplacer par une 
autre, ni de tenter de s’en défaire  ; il s’agit plutôt 
de l’accompagner à l’ouverture, à l’élargissement 
de son regard. Grâce à cet effort d’imagination, 
le patient pourra englober le plus grand nombre 
de points de vue possible. Chaque inclusion d’une 
nouvelle perspective peut entraîner alors un al-
lègement émotionnel et un sentiment accru de 
liberté.

Clé 2 : l’art de l’ignorance

Cette forme de créativité s’exprime dans l’espace 
relationnel que nous offrons à nos patients.

Il existe une forme subtile de créativité au cœur 
du métier de psychothérapeute, c’est l’art de se dé-
partir de ce que l’on sait ou croit savoir. Après de 
longues années de formation, puis avec les années 
de pratique qui s’additionnent, le/la psychothé-
rapeute développe une connaissance et une ex-
périence qui nourrissent son intuition et lui per-
mettent des diagnostiques et des compréhensions 
quasi instantanées des situations présentées par 
son(sa) patient(e). Par exemple, nous pouvons 
constater au premier coup d’œil qu’une personne 
est anxieuse et contrôlante, ou nous pouvons per-
cevoir immédiatement le chagrin qui reste bloqué 
dans la gorge. Cette faculté affutée de rapidité 
d’analyse et de conceptualisation doit être com-
pensée par l’effort créatif d’observer une situation 
avec un esprit neuf et qui se souhaite ignorant.
Offrir notre précieuse connaissance à une per-
sonne qui nous consulte devrait être ainsi équi-
libré par l’exercice délicat de mettre de côté ce 
que nous avons appris. Une vertu centrale du 


